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Bekanntmachung.
Gemäß der Kreisblattbekanntmachung vom

27. September d. J. baben die Vorbereitungen
der Veranlagung für das Steuerjahr
1911 mit dem 29. Oktober d. Js. be
gonnen.

Dieſe Vorbereitungen umfaſſen:
J. Die Perſonenſtandsaufnahme (Artikel 40

der Ausführunge anweiſung zum Ein
kommen und Ergänzungsſteuergeſetz vom
25. Juli 1906 bezw. 1. Juli 1909.) Die
Aufuahme des Perſonenſtandes, welche
am 18. November er. beendet ſein muß,
hat durch Hausliſten zu erfolgen.

II. Anfragen an die Arbeitgeber oder an die
Gemeinde Vorſtände der gewerblichen
Niederloſſung der Arbeitgeber üder Lohn
und Gehaltsverhältniſſe der Arheitnehmer.

III. Die Anfertigung
1. des Perſonenverzeichniſſes (Artikel 41 a.

a. O.) und der damit verbundenen Ge
meindeſteuerliſte (Artikel 4212 a. o. O.)

2. der Staatsſteuerliſte (Artikel 30, 42 und
49 o. a. O.)

3. der Staatsfſteuerrolle (Artikel 42 a. g.
O.) und

4. eines Verzeichniſſes derjenigen Steuer
pflichtigen, von welchen zum Zwecke der
bevorſtehenden Veranlagung eine Steuer
erklärung zu erfordern iſt, obwohl die-
ſelben 1910 mit einem Einkommen von
weniger als 3000 Mk. veranlagt waren.
(Artikel 4211 g. a. O.)

5. Sofort zu bewirkende Mitteilungen über
diejenigen Perſonen, welche aus einem
im Gemeindebezirk belegenen Grundbeſitze
oder einem daſelbſt betriebenen ſtehenden
Gewerbe Einkommen beziehen, aber in
einem anderen preußiſchen Orte zur
Einkommenſteuer zu veranlagen ſind.
(Artikel 41 II, Muſter VII g. a. O.)

Die Veranlagungsarbeiten ſind unter Be
achtung der vorangezogenen Beſtimmungen
mit peinlicher Sorgfalt auszuführen.

Die alten Staatsſteuerliſten, ſowie For-
mulare für die Veranlagung 1911 gehen in
den nächſten Tagen den Gemeinde und Guts
vorſtänden zu.

Ueber die Sitzungen der Voreinſchätzungs-
kommiſſionen, welche Ende November d. J.
beginnen, erhalten die Herren Vorſitzenden
der Voreinſchätzungskommiſſionen von mir
noch direkte Mitteilung. Nach Empfang dieſer
Mitteilung wollen die Herren Vorſitzenden
von den Gemeinde und Gutsvorſtänden die
Liſten mit den dazu gehörigen Unterlagen
einfordern und die Kommiſſionsmitglieder zur
Voreinſchätzungskommiſſionsſitzung einladen.

Unmittelbar nach beendeter Voreinſchätzung
reichen die Herren Vorſitzenden der Vorein
ſchätzungskommiſſton an mich ein

a) die Staatsſteuerliſten für 1908/10,
b) die Staatsſteuerliſten für 1911,
o) die Staatsſteuerrollen,
d) die Perſonenverzeichniſſe und Gemeinde

ſteuerliſten,
e) die Sitzungsprotokolle,

Verzeichniſſe der zur Deklaration in
Vorſchlag gebrachten Perſonen,

8) die von den Eiſenbahnbehörden den
Wohnſitzgemeinden direkt zugegangenen
Gehalts- Nachweiſungen über die Dienſt
bezüge der etatsmäßigen und diätariſch
beſchäftigten Eiſenbahnbeamten und
Mitteilungen über Lohn und Gehalts-

verhältniſſe der Arbeiter, Gewerbegehilfen
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Mittwoch, den 2. November 1910.

und Privatangeſtellten. (Siehe Ziffer II JD, weit gefehlt Weibliche Kraſt wirkt im ſ die ſcharfe Gegnerſchaft der Demotratiſchen
dieſer Bekanntmachung.)

Merſeburg, den 31. Oktober 1910.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.
Schließt die Reihen!

Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Parole“,
das Blatt des Deutſchen Kriegerbundes:

Jſt dieſer Ruf nötig Jawohl, bitter not!
Denn in unſerm lieben Volke und Vaterlande
machen ſich ſchroffe Gegenſätze bemerkbar.
Hie deutſches Vaterland und Königtum! Hie
Zukunftsſtaat! Hie deutſche Eigenart Hie
verſchwommenes Weltbürgertum! Hie
Schutz den nationalen Errungenſchaften! Hie
Zerſtörung der Grundlagen der deutſchen
Macht Das ſind die Pole, zwiſchen denen
ſich das Ringen abſpielt. Durch eine nichts
würdige Hetz- und Wühlarbeit iſt weiten
Kreiſen unſeres Volkes Kopf und Herz ver-
dreht, iſt erreicht worden, daß Hunderttauſende,
ja Millionen ſonſt wackerer deutſcher Männer
und Frauen grollend ſich abgewendet haben
und ruhig zuſehen, wie aus dem ſtolzen Bau
des Reiches ein Stein nach dem andern ge
brochen wird. Faſt ſcheint es ſo, als gehöre
das Nörgeln, Schlechtmachen, Einreißen zum
guten Ton. Mächtig emporgeſtiegen iſt die
rote Flut und droht, alles zu verſchlingen,
was ſich ihr entgegenſtemmt. Ein Wahlkreis
nach dem andern iſt bei den Reichstagsnach-
wahlen den „Genoſſen“ zugefallen, und etliche
Hundert neue Sitze haben ſie in den ver
ſchiedenen Gemeinden erobert. Das Vater-
land iſt in Gefahr! Schließt die Reihen!

An wen ergeht der Ruf? An alle, die
noch deutſch denken,
können und noch eine deutſche Fauſt und ein
deutſches Herz haben oder zu haben glauben.
Vor allen richtet er ſich an Euch, Kameraden!
Jhr, die Jhr wohnt in Nord und Süd, in
Oſt und Weſt, vom Rhein bis zur Memel,
von den Alpen bis zur Nordſee und dem
baltiſchen Strande, ſollt ihn hören und in
die Tat umſetzen. Jhr alten Kameraden, die
Jhr einſt vor 40 Jahren auf Frankreichs
Schlacht- und Siegesfeldern ein Deutſches
Reich, eine deutſche Einheit erkämpft habt,
ſchließt die Reihen Soll's verloren werden,
was heiß erſtritten ward, was mit Blut und
Leben teuer erkauft ward Sollen die Brüder
umſonſt ihr Blut gegeben haben Und ſoll
nun nichts mehr nachklingen von dem Früh-
lingsſturm der herrlichen Begeiſterung, die
jenen glänzenden Tagen Deutſchlands im 19.
Jahrhundert das Gepräge und die Schwung-
kraft gab? O wie klein erſcheint unſere Zeit
im Lichte jener einzig ſchönen Zeit! Und
Jhr jungen Kameraden, die Jhr gleich den
alten Euerm Könige Treue gelobt habt, die
Ihr wie jene verſprochen habt, die Krieger
vereine zur Pflegſtätte echter Liebe zu Thrvn
und Vaterland, zum Hort treuer Kamerad-
ſchaftlichkeit zu machen, an Euch ergeht eben-
ſo dringlich der Ruf: Schließt die Reihen
Und auch die jüngſten Glieder ſollen es
hören, die eben des Königs Rock ausgezogen
haben. Kommt in die Kriegervereine,
die Pflegeſtätten der Liebe und Treue
zu Kaiſer und Reich, Landesfürſt und
Vaterland, reicht Euch mit den Aelteren
und Alten feſt die Hände zum Schutze gegen
die verzehrende feindliche Flut!

Auch Euch, Kameradinnen in allen Häuſern,
wo rechte Krieger wohnen, gilt der Mahnruf:
Schließt die Reihen! Helft den Männern
ſtreiten! Jhr meint, das könnt Jhr nicht

fühlen und handeln

ſtillen, aber deswegen ebenſo ſtark und nach-
haltig. Euch ſind die Kinder, Deutſchlands
Hoffnung und Zukunft, anvertraut, damit
Jhr ſie erziehet zu rechten braven Deutſchen.
Pflanzt in ſie hinein echt deutſche Zucht und
Sitte, echt deutſche Vaterlandslitebe, Wahr-
haftigkeit, Treue, Gewiſſenhaftigkeit, deutſchen
Frohſinn, deutſche Beſcheidenheit, deutſchen
Glauben, deutſche Zufriedenheit. Bannt den
Geiſt der Zerſetzung und Lüge und baut um
Eure Kinder einen feſten Wall, an dem die
Vaterlandszerſtörer ſich die Köpfe einrennen
Ein echter Deutſcher ſein heißt, ein Kämpfer
ſein für deutſche Art.

Ja, alle, die es angeht: Alte und junge
Kameraden, Männer, Frauen, Jünglinge:
Schließt die Reihen Holt die Abſeitsſtehenden
heran, damit ſie mitſtreiten! Schämt Euch
nicht Eures deutſchen Volkes und Vaterlandes
Unter keinen Umſtänden unterſtützt die, dem
deutſchen Weſen feindliche, das Deutſche be-
kämpfende Literatur aller Art! Hinaus aus
Euren Häuſern mit den Hetz, Schmier- und
Schundblättern und Büchern Leſt vielmehr
die Kriegervereinspreſſe und die treu zum
Vaterlande haltenden Blätter. Jſt's nicht
ein Jammer, daß dieſe oft darben müſſen
trotz ihrer Gediegenheit, während die vater-
landsfeindlichen Zeitungen zu Millionen ge
leſen und verbreitet werden Kurzum: Jn
Beruf und Haus, in guten und böſen Tagen
in Gefahr und Not ſeid deutſch, bleibt
deutſch! Steht feſt zuſammen in Liebe und
Treue und wankeit nicht: Das Vaterland
iſt in Gefahr! Darum ſchließt die Reihen!

Die Stellung der Freiſinnigen zur
Sozialdemokratie.

Ueber dieſes Thema bringt die „Neue
Reichskorreſp.“ nachſtehenden ebenſo intereſſan-
ten wie inſtruktiven Artikel Jnnerhalb der
fortſchrittlichen Volkspartei und demgemäß
auch innerhalb derjenigen Wählerkreiſe, auf
die der Linksliberalismus ſich ſtützt,
ſind die Anſichten über die Haltunggegen-
über der Sozialdemokratie noch
immer nicht geklärt. Allerdings hat eine
größere Anzahl von Mitgliedern der Fort-
ſchrittlichen Volkspartei ſich mit großer Ent-
ſchiedenheit auf den Standpunkt geſtellt, daß
der Linksliberalismus ebenſo entſchloſſen und
entſchieden gegen die äußerſte Linke wie gegen
die konſervative Partei und das Zentrum
Front machen müſſe. Zu dieſer Gruppe frei-
ſinniger Parlamentarier gehört auch der
Reichstagsabgeordnete Dr. Mugdan; er hat
ſoeben im Fortſchrittlichen Jugendverein
„Eugen Richter“ in Berlin die Auffaſſung
vertreten, daß, ganz abgeſehen von den poli
tiſchen Gründen an ein Zuſammengehen mit
der Sozialdemokratie nicht zu denken ſei. Jn
der der Rede dieſes Abgeordneten folgenden
Erörterung fand, wie der Bericht freiſinniger
Blätter beſagt, der Standpunkt des Redners
gegenüber der Sozialdemokratie auch aus
eigenem Lager Widerſacher. Dieſer
Widerſpruch wurde natürlich noch ſehr viel
ſchärfer betont von gleichfalls anweſenden
Anhängern der Demokratiſchen Vereinigung,
deren Leitung neuerdings, was ihr an Rück-
halt in der Bevölkerung abgeht, durch wüſtes
Lärmen nnd Schreien in öffentlichen Ver-
ſammlungen zu erſetzen ſucht. Und doch hat
der Linksliberalismus eigentlich kein Recht,
ſich zu beklagen, wenn der Aufruf zum Kampfe
gegen die Sozialdemokratie ſelbſt im eigenen
Lager auf Ungehorſam und Widerſpruch ſtößt,
und er hat noch weniger ein Recht, ſich über
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150. Jahrgang.

Vereinigung zu wundern, die in mehreren
Wahlkreiſen mit der Sozialdemokratie gemein-
ſame Sache machen will, um aus dieſen
Wahlkreiſen den Freiſinn zu verdrängen und
die Mandate in eigenen Beſitz zu nehmen.

Die Demobkratiſche Vereinigung iſt aus den
linksliberalen Parteigruppen abgeſplittert, ſie
iſt gewiſſermaßen eine Frucht des Freiſinns
inſofern, als dieſer viel zu lange und viel zu
offenſichtlich mit der Sozialdemokratie gelieb-
äugelt hat, als daß nicht den freiſinnigen
Wählern die Erkenntnis der Größe und Nähe
der ſozialdemokratiſchen Gefahr vielfach ver
loren gegangen ſein ſollte. Der Links-
liberalismus muß jett tragenund ertragen, was er ſelbſt verſchuldet
hat, Wenn jetzt freiſinnige Parlamentarier,
wie namentlich die Abgeordneten Dr. Wiemer,
Dr. Müller (Meiningen), Dr. Pachnicke,
Dr. Mugdan jeden Gedanken an ein Zuſammen
gehen mit der Sozialdemokratie von vorn
herein und bedingungslos von der Hand
weiſen, ſo ſind ſolche Maßnahmen gewiß zu
begrüßen und als dankenswert anzuerkennen,
Aber es dürfte ſehr die Frage ſein, ob ſolche
Entſchließungen nicht bereits zu ſpät
kommen und ob nicht vielmehr für die Ent-
wickelung des Linksliberalismus diejenige
Phaſe gekommen iſt, in der die freiſinnigen
Wähler ſich vor die Alternative geſtellt ſehen
werden, zwiſchen bedingungsloſer Gegnerſchaft
gegen die Sozialdemokratie und ſtlaviſcher
Abhängigkeit von dieſer Partei zu wählen.

Der Sieg Briands.
Paris, 30. Okt,

Um die Portefeuillgs handelt es ſich, um
die Butterſchüſſel. Der Eiſenbahnerſtreik war
vom erſten Augenblick an nichts weiter als
ein Vorwand. Briand ſoll aus dem Amt
gejagt werden, wie die Combiſten es ſchon
vor Ausbruch des Streiks auf dem ſozialiſtiſch-
radikalen Parteitag zu Rouen beſchloſſen und
geſchworen hatten. Deshalb wurde die Jn-
terpellationsdebatte, die ſich gleich am erſten
Tage der Seſſion in weniger als einer Stunde
erledigen ließ, mutwillig eine Woche hindurch
weiter geſponnen, bis zu dieſer ſechſten
Sitzung, die uns den heutigen Sonntag-
Nachmittag ſabotiert. Die fünfte, die g ſtern
bis zur achten Abendſtunde tobte, war nach
dem Urteil aller älteren Parlamentarier die
wildeſte, die man unter der dritten Republik
erlebte. Man glaubte nicht mehr in der De-
putiertenkammer zu ſein, man wähnte ſich in
den Konvent und in eine jener hiſtoxiſchen
Kriſen zurückverſetzt, aus denen die Häupt-
linge der Jakobiner einer nach dem andern
aufs Schafott gingen.

Wütender als geſtern Briand ſind ihrerzeit
Danton und Robespierre von ihrer aufſäſſigen
Gefolgſchaft nicht beſchimpft und niederge-
ſchrien worden.

Und weshalb geſtern all der Lärm Weil
der Konſeilspräſident etwas Unnötiges, aber
auch Selbſtverſtändliches geſagt hatte. Er
behauptete, den Eiſenbahn-Meuterern gegenüber
keine andere als geſetzliche Abwehrmaßregeln
ergriffen zu haben, fügte aber unvorſichtiger
Weiſe hinzu, unter Umſtänden hätte er, um
die gemeinſamen Jntereſſen der Nation zu
ſchirmen und insbeſondere um die Schienen-
wege für Bedürfniſſe der Landesverteidigung
offen zu halten, ſogar vor un geſetzlichen
Maßnahmen nicht zurückgebebt.
Die große Mehrheit der Hörer klatſchte Beifall,
denn Briand hatte mit anderen Worten das-
ſelbe geſagt, was die politiſche Weisheit aller
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Die 75 Sozialiſten um Jaurès heulten
aber natürlich Widerſpruch, und ihre Ver-
bündeten, die Combiſten, denen Pelletan raſch
das Loſungswort gab, ſtimmten in den Lärm
ein. Die ſeit fünf Tagen erſpähte Gelegen-
heit ſchien endlich gekommen. Der Konſeils-
präſident hatte im Eifer, durch den Tumult
der äußerſten Linken gereizt, eine Aeußerung
getan, die ſich ihm m Man de verdrehen als
Bekenntnis diktatoriſcher Gelüſte deuten ließ.
Darob verhüllten ſämtliche Combiſten ſcham-
haft ihr Antlitz, mit dem „Verräter an der Re-
publik“, der vor ihnen auf der Tribüne ſtand,
wollten ſämtliche Soztaliſtiſch- Radikalen, denen
er“bisher kein Portefeuille anbot, nichts mehr
gemein haben. Sämtliche parlamentariſchen
Demagogen, die für die verbrecheriſchen Ge
ſetzwidrigkeiten der Sozialrevolutionäre ſtets
eine rechtfertigende oder entſchuldigende Er
klärung bereit halten, erhoben ſich voll ſitt-
licher Entrüſtung gegen den Träger der Re
gierungsgewalt, der ſich verpflichtet glaubte,
im äußerſten Notfall die allgemeine Wohl-
fahrt über das geſchriebene Recht zu ſetzen.
Nun galt es, die im Getümmel nur halb
verſtandene oder böswillig mißdeutete Aeuße-
rung dieſes Mannes feſtzunageln und jeden
erläuternden oder mildernden Zuſatz durch
wüſten Lärm zu erſticken.

Bergebens verſuchte der Konſeilspräſident
fich Gehör zu verſchaffen, aber ebenſo ver-
geblich waren die Bemühungen ſeiner Gegner,
ihn einzuſchüchtern und von der Rednertri-
büne hinunter zu lärmen, Er ſprach, obwohl
ihn niemand im Hauſe verſtand, mit erſtaun-
licher Selbſtbeherrſchung und Seelenruhe in
den Sturm hinein. Es genügte ihm, daß
die unmittelbar unter ihm ſitzende Steno-
graphen ſeine Rede auffaßten und für den
Sitzungsbericht im heutigen „Journal offi-
ciel“ niederſchrieben.

Nach der Sitzung, deren Fortſetzung auf
heute nachmittag anberaumt wurde, vereinigten
Jaurès, Pelletan, Cruppi und Konſorten
ihren Anhang von Kollektiviſten und Com-
biſten in einem Fraktionszimmer zu ent
ſcheidendem Kriegsrat.
wurde beſchloſſen, den Konſeilspräſidenten,
falls er heute nochmals die Tribüne beſteigen
ſollte, ſchweigend anzuhören, keiner Entgeg-
nung zu würdigen und ſodann durch einfachen
Uebergang zur Tagesordnung niederzuſtimmen.
Die einfache Tagesordnung ſollte nämlich in
dieſem Falle, laut der vorher verkündeten
Deutung, Mißtrauen und Mißachtung in ſich
ſchließen.

So ſtanden die Dinge, als die Kammer
hente nachmittag um 2 Uhr wieder zuſaramen
trat. Jnzwiſchen war aber Briands Rede im
ſtenogrephiſchen Wortlaut im „Journal
officie!“ und im Auszuge in ſämtlichen
Morgenblättern erſchienen, die übrigens mit
alleiniger Ausnahme der links-extremen Partei
organe ſämtlich für den Redner
Partei nahmengz und die öffentliche
Meinung zweifellos für ihn beeinflußt hatten.
Das überlegten ſich alle diejenigen Radikalen,
die von einer Kabinettokriſe für ſich perſönlich
nichts oder wenigſtens kein Portefeuille zu
erhoffen hatten: Die Stimmung ſchlug merk
lich um, die Leidenſchaften beruhigten ſich,
die ſittliche Entrüſtung der Geſetzlichkeitseiferer
begann mit den möglichen Folgen, insbeſondere
mit der Verantwortung vor den Wählern zu
rechnen. So ſchmolz die von Cruppi ver-

Auf Antrag Cruppis

tidigte heilige Schar der Geſetzesrächer von
Minute zu Minute zuſammen. Geſtern abend
ſchien ſie die Mehrheit der Radikalen und
Soztialiſtiſch. Radikalen in ſich zu vereinigen,
bei der erſten Abſtimmung aber war ſie nur
noch eine ungefährliche Minderheit. Die ein
fache Tagesordnung wurde mit 381 gegen
170 Stimmen zurückgewieſen und damit war
der Sieg Briands intſchtieden.

Sozialdemokratiſche Agitation auf
dem platten Lande.

Die Reichstagswahlen der letzten anderthalb
Jahre haben erkennen laſſen, daß in einzelnen
Wahlkreiſen die Sozialdemokratie auch auf
dem platten Lande nennenswerte Fortſchritte
gemacht hat, es ſei nur an Halle, Friedberg
und Landsberg a. d. W. erinnert.

Auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag für
HeſſenNaſſau, der am 30. Oktober in Hanan
abgehalten wurde, führte „Genoſſe“ Hüttmann
aus, die Agitation dürfe ſich nicht nur auf
die der Partei ſicheren Wahlkreiſe beſchränken,
ſondern müſſe aufs Land hinaus getragen
werden und „Genoſſe“ Brühne verſpricht ſich
von den ländlichen Kreiſen ſehr viel.

Dieſe Ausführungen beweiſen aufs neue,
wie ſehr die Sozialdemokratie beſtrebt iſt,
auch auf dem platten Lande Fuß zu faſſen,

ſervativen und Freikonſervativen richtet. Man
unterſchätze den Gegner nicht!

Ueber die jüngſten Ausſchreitungen
in Berlin

lautet der amtliche Bericht: Die Menſchen
anſammlungen aus Anlaß des Ausſtandes
der Schlächtergeſellen der Firma Morgenſtern
an der Schererſtraße haben am Sonnabend
abend nach Ladenſchluß einen großen Umfang
angenommen und ſind ſchließlich in Land-
friedensbruch und Aufruhr ausgeartet. Während
in der Geſchäftszeit nur der großen Menſchen
menge wegen die Schererſtraße durch die
Sperrketten an der Ecke der Reinickendorfer
und Adolfſtraße geſperrt werden mußte und
beim Räumen der Straße wohl körperlicher
Zwang, aber noch kein Waffengebrauch ange
wendet zu werden brauchte, wurden kurz nach
11 Uhr, als die größte Anzahl der Beamten
auf der Wache des 107. Polizeireviers ver
ſammelt war, die beiden Beamten vor dem
Morgenſternſchen Geſchäftslokal mit Steinen
angegriffen und mußten in der Not
wehr von der Waffe Gebrauch machen.
Mit den von Revier 107 ſofort wieder her
beigerufenen Beamter, etwa 70 Mann und
noch acht Berittenen, wurden jetzt die Reinicken-
dorfer, Wieſen-, Kösliner, Max- und Adolf-
ſtraße wiederholt mit der blanken Waffe ge
räumt. Während des Tumultes ſind von
den Exzedenten die Laternen in der Kösliner
Straße ſämtlich und in der Wieſenſtraße zum
Teil ausgedreht worden. Nachdem die Laternen
wiederholt angezündet worden waren, wurden
ſie teilweiſe mit Steinen zertrümmert. Die
Polizeioffiziere, die an dieſer Stelle Dienſt
hatten, ſind ſämtlich von Steinen getroffen
wordien, ohne daß ſie indes ernſtlich verletzt
wurden. Ein Beamter hat ſich wegen einer
unbedeutenden Verletzung an der Hand einen
Verband anlegen laſſen. Die Schutzmann-
ſchaft wurde ſogar mit Steinen beworfen, als
ſie ruhig an der Ecke der Reinickendorfer- und
Schererſtraße ſtand. Mehrere Schaufenſter-
ſcheiben wurden zertrümmert. „Bluthunde“,
„Räuber“ und dergleichen wurde außer von
den Tumultuanten auf der Straße auch aus
den Häuſern gerufen. Es ſind insgeſamt
14 Perſonen ſiſtiert, darunter zwei Frauen,
die „Bluthunde“, „Verbrecher“ uſw. gerufen
hatten. Einer von ihnen hat mit einem
Stein geworfen, ein anderer hat die Gas-
laternen ausgedreht. Daß man es bei dieſen
Ausſchreitungen auch wieder vielfach mit
organiſierten Arbeitern zu tun gehabt haben
dürfte, geht wohl daraus hervor, daß mehr-
fach die Arbeitermarſeillaiſe und andere
Arbe'terlieder geſungen worden ſind.

Berlin, 1. Nov. Der geſtrige Abend iſt
am Wedding erheblich ruhiger verlaufen als
an den Vortagen. Um 8 Uhr abends
ſammelten ſich in der Schererſtraße etwa 500
Menſchen, die ſich vor dem Geſchäftslokal von
Morgenſtern ſtauten. Der Aufforderung, aus
einanderzugehen, wurde ſofort entſprochen. Jn
der 10. Stunde verlief ſich die Menge auf
den Straßen. Etwa 300 Perſonen gingen
noch auf und ab. Die Polizet zog die Hälfte
der Schutzmannſchaft zurück. Jn den
Straßen des Wedding wurde am geſtrigen
Montag abend eine Extraausgabe des Vor
wätts“ verteilt, in der unter ſcharfen Aus
fällen gegen angeblich verbrecheriſche Pläne
des Scharfmachertums die Parole ausgegeben
wird „Kein Arbeiter und keine arbeitende
Frau beteilige ſich aus Neugierde an einer
Anſammlung, und jeder Parteigenoſſe und
jede Parteigenoſſin ſuche die Jndifferenten zu
veranlaſſen, ſich gleichfalls von der Straße
fernzuhaltn.“

Henry Dunant, der Gründer des
Roten Kreuzes F.

Heiden (Kanton Appenzell), 31. Okktbr.
Der Begründer des Roten Kreuzes Henry
Dunant iſt Sonntag abend 10 Uhr im Alter
von 82 Jahren geſtorben. Henry Dunant
war geboren am 8. Mai 1828 und ſtammte
aus einem alten Genfer Geſchlecht, das bis
ins 14. Jahrhundert zurückreicht. Schon mit
18 Jahren war er Mitglied eines Armenver-
eins und machte Krankenbeſuche. Veranlaßt
durch die edlen Handlungen der erſt kürzlich
verſtorbenen Miß Florerce
erſchien er auf dem Schlachtfelde von Sol-
ferino. Jn dieſer Schlacht, am 24. Juni
1859, der blutigſten des 19. Jahrhunderts
wurden über 40 000 Mann verwundet und
getötet. Jn einem Büchlein „Souvenir de
Solverino“ veröffentlichte Dunant 1862 ſeiue
eigenen Wahrnehmungen auf dem blutge-
tränkten Schlachtfelde. Jn ſchlichter, einfacher,
von Herzen kommender und zu Herzen gehen-
der Weiſe ſchilderte er die troſtloſen Zuſtände,

RNightingale,

die aufopfernde, aber in kemer Waſſe ge
nügende Hilfe, und ſchlug zum Schluſſe vor
Vertrag unter den Staaten für die Neutrali-
ſation freiwilliger Hilfsvereine flir Krieg und
Frieden. Auf die Einladung des ſchweize
riſchen Bundesrates an die Mächte kamen im
Jahre 1864 die Delegierten von 16 Mächten
zum Kongreß in Genf zuſammen. Der
völkerrechtliche Vertrag, genannt die Genfer
Konvention, erklärte die Neutralität der
Kriegsverwundeten und deren Pfleger allge
mein gültig. So war das Werk Dunants,
für das er ſoviel gekämpft und gearbeitet hat,
zuſtande gekommen. Bis zum Jahre 1868
waren ſchon alle Staaten Europas eingetreten,
und heute ſind 38 Staaten Mitglieder der
Konvention.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 31. Oktober. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten er
freuen ſich in dem Neuen Palais des beſten
Wohlſeins. Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Am Freitag fand in Berlin eine
Sitzung des Vorſtandes und des Ausſchuſſes
der Hauptſtelle deutſcher Arbeit-
geberverbände ſtatt, in welcher nament-
lich die großen Arbeiterbewegungen des
laufenden Jahres einer eingehenden Be
ſprechung und Kritik unterzogen wurden. Es
wurde hierbei feſtgeſtellt, daß die großen
Kämpfe nicht allenthalben zu befriedigenden
Erfolgen geführt haben, und es wurde über
einſtimmend die ſchwere Befürchtung ausge-
ſprochen, daß gerade der Ausgang des
Kampfes auf den deutſchen Seefiſchwerften
nicht geeignet iſt, dieſer und der übrigen
Metallinduſtrie den wirtſchaftlichen Frieden
zu erhalten. Dieſer Ausgang im Zuſammen
hang mit den Ergebniſſen der Ausſperrung
im Baugewerbe legt der deutſchen Unter-
nehmerſchaft erneut mit Ernſt die Sorge um
den weiteren Ausbau der Arbeitgeberorgan'-
ſationen nahe. Die Vorſchläge der Referenten,
die aus den Arbeitskämpfen die entſprechen-

den Lehren zogen und in die Proxis über
ſetzten, fanden die einhellige Zuſtimmung der
Verſammlung.

Elbing, 31. Okt. Vom Hauptverein der
Konſervativen in Berlin war an den Konſer
vativen Verein zu Elbing die Aufforderung
ergangen, tätig mit zu arbeiten für den
Kandidaten des Bundes der Landwirte. Da-
rauf hat, wie wenigſtens die „Elb. Neueſt.
Nachr.“ wiſſen wollen, der Elbinger Verein
folgendes Schreiben nach Berlin geſandt:
„Der Konſervative Verein zu Elbing hält feſt
daran, daß die konſervativen Grundſätze und
Anſchauungen mit Erfolg im Volke nur ver
treten werden können durch eine ſelbſtändige,
von der Hingabe an dieſe Anſchauungen und
Grundſätze erfüllten Partei. Der Verein hat
daher von vornherein kein Hehl daraus ge-
macht, daß er in dem Auftreten des Bundes
der Landwirte mit ſeinem rückſichtslos eigen
nützigen, demagogiſchen Charakter eine Gefahr
für die konſervative Partei erblickte. Was
wir befürchtet haben, hat ſich leider erfüllt.
Den Anſchluß an die neu konſervative Richtung,
die ihre einzige Aufgabe darin erblickt, dem
Bunde der Landwirte dienſtbar zu ſein, lehnt
der Konſervative Verein zu Elbing ab. Er
lehnt es deshalb auch ab, in der Wahlagi-
tation für einen Kandidaten tättz zu ſein, der
dem Bunde der Landwirte angehört. Er hält
es vielmehr für ſeine Pflicht, einen Kandi-
daten dieſes Bundes, der als Mitglieder An
gehörige aller Parteien aufnimmt, um der
konſervativen Grundſätze willen und im Jn-
tereſſe des inneren Friedens zu bekämpfen.
Der Konſervative Verein wirkt deshalb mit
an der Sammlung aller national geſinnten
Elemente im Wahikreiſe zum Kampfe gegen
das Demagogentum des Bundes der Land-
wirte und der Sozialdemokratie.“ Zu
obiger Mitteilung ſchreibt die Berliner
„Redaktion“ „Das Elbinger Häuflein
des Juſtizrats Stroh, des Mitbegründers
der dortigen neuen liberalen Zeitung, iſt
weder konſervativ, noch von irgend einer Be
deutung für den Ausfall auch nur der El-
binger Wahl. Den Leuten Strohs hat jüngſt,
auf freundliche Einladung hin, der national-
liberale Parteiſekretcir Dr. Kipper, ein
ſcharf links ſtehender Politiker, den Haupt-
vortrag des Marienburger Abends gehalten.
Aus dem kleinen „Konſervativen Verein“
Strohs in Elbing ſind die Konſer
vativen längſt aus getreten
und ſind eben dabei, einen neuen zu
gründen die im Verein verbliebenen und
neu eingetretenen Liberalen aber ſegeln unter
falſcher Flagge.“

Ftarien.
Rom, 31. Okt. Der Papſt empfing

heute in längerer Audienz den Münchener
n Früh wirt hund hörte deſſen Vor
trag über diedurchdiejüngſten Dekretegeſchaffene
Lage in Bayern und im katholiſchen Deutſch
land an. Der Vortrag wird in einigen
Tagen durch den perſönlichen Bericht des
Kardinals Fiſcher ergänzt werden.

Cokales.
Merſeburg, 1. November.

Schlechte Ausſichten für die Privat
beamtenVerſicherung. Nachdem kürzlich
durch die Preſſe verbreitet worden war, daß
die Privatbeamten günſtige Ausſichten hätten,
in der Geſetzgebung berückſichtigt zu werden,
wird heute eine offiz' öſe Auslaſſung verbreitet,
wonach der Geſetzentwurf vielleicht noch auf
Jahre hinausgeſchoben werden dürfte. Die
betreffende Auslaſſung in den „Berl. Polit.
Nachr.“ lautet: „Auf keinem Geſettzgebungs-
gebiet ſind ſo viele Entwürfe in Vorbereitung
wie auf dem der Sozialpolitik. Der Reichs
tag wird ſich vorausſichtlich in ſeinem
nächſten Tagungsabſchnitte über ein halbes
Dutzend ſolcher Entwürfe ſchlüſſig zu machen
haben. Neben die Reichsverſicherungsord
nung werden noch das Hilfskaſſen- und das
Einführungsgeſetz treten außerdem werden
über Arbeitskammergeſetz, Hausarbeitsgeſetz
und Novelle zur Gewerbeordnung Entſchei-
dungen gefällt werden. Weitere Entwürfe
werden an den zuſtändigen Regierungsſtellen
vorbereitet. Der Entwurf über die Privat
beamtenverſicherung iſt weit ge
diehen, auch an der Neuordnung der Sonn
tagsruhe im Handelsgewerbe wird immer noch
gearbeitet. Bei dieſer Fülle von ſozial-
politiſchem Material wirft ſich die Frage auf,
ob es gut wäre, außer den im Reichstage
ſchon zur Entſcheidung ſtehenden Entwürfen
im nächſten Tagungsabſchnitte noch weitere
an ihn heranzubringen. Dem Stande der
Vorarbeiten nach könnte es ſich allerdings
wohl nur um den Privatbeamtenver-
ſicherungsentwurf handeln, obſchon
auch hier nicht ausgemacht iſt, daß die
Stadien, die er noch durchzumachen hat, vor
dem Frühjahr 1911 tatſächlich werden durch-
laufen werden können. Man ſtellt ſich im
allgemeinen die endgültige Fertigſtellung
eines wichtigen geſetzgeberiſchen Werkes zur
Vorlage beim Parlament leichter vor, als ſie
tatſächlich iſt. Würde es aber auch tatſächlich
möglich ſein, den Privatbeamtenverſicherungs-
entwurf im diesmaligen Tagungsabſchnitt an
den Reichstag zu bringen, ſo würde doch
davon abzuragaten ſein, es zu tun. Ein
mal iſt, wie geſagt, die Zahl der dem Reichs
tage bereits vorliegenden ſoztalpolitiſchen Ent
würfe groß, und es hat ſich für die einzelnen
Geſetze nie als zweickmäßig herausgeſtellt,
wenn zu viele von einer uud derſelben Art
in die parlamentariſche Maſchine gegeben
werden. Sodann würde es wenig wahr
ſcheinlich ſein, daß der Entwurf noch
verabſchiedet werden würde. Dann aber
würde er doch, da die nächſte Tagung wegen
der bevorſtehenden Reichstagswahlen geſchloſſen
werden müßte, in der Tagung von 1911/12
von neuem eingebracht werden
müſſen. Es iſt demgemäß viel beſſer, man
verwendet die bis dahin noch vorhandene
Zeit auf ſeine Vorbereitung, die, wenn
der Entwurf demnächſt veröffentlicht würde,
von den weiteſten Kreiſen mit gefördert
werden könnte.“

Die neuen Briefmarkenhefte ſind
heute erſtmaltg auf dem hieſigen Poſtamte
verkauft worden ſie ſehen recht manierlich aus.

November. Trübe und bletiern das
Firmament, Wind, Sturm und Regen in
buntem Wechſel, entblätterte Bäume, zu
ſammengetriebene welke, farbige Blätter,
melancholiſche Stimmung das große
Sterben der Natur hat begonnen, vorbet der
Sommer und Herbſt, die Uebergangszeit für
den Winter iſt angebrochen. Während draußen
die Büchſen knallen und das ſcheue Wild zur
Strecke gebracht wird, fängt man an, in der
Stadt ſich für die Unterhaltungen, deren der
Winter ſo viele bietet, einzurichten. Möge
von dem Unterhaltenden und Belehrenden,
das gerade in unſerer Stadt ſo reichlich ge-
boten wird, fleißig Gebrauch gemacht werden.

Getreidepreiſe. Nach dem Bericht der
Landwirtſchaftskammer in Halle wurden in
der Zeit vom 25. bis 31. Oktober tatſächlich er
zielt in der Stadt Halle für 100
Weizen 19,30-—19,80 Mk. Roggen 14 80--15,
Mark, Gerſte 16,50 19 Mark., Hafer 15 00--
16,20 Mk., im Saalkreis für 100 Kg
Weizen 19,30--19,70 Mk. Roggen 14,80--
15,50 Mark, Gerſte 16,50--19 Mk., Hafer
15--16 Mark.
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Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 31. Okt. Das 60jährige

Militärdienſtjubi läum kann in den
nächſten Tagen einer unſerer geſchätzteſten
Mitbürger, Herr Oberſtleutnant z. D. Maxi-
milian von Knoch, feiern. Der Jubilar
wurde am 15. Oktober 1836 in Gretz geboren
und trat am 4. November 1850 beim Fürſtl.
Reuß. BundesKontingent als Avantageur
in den Militärdienſt ein. Am 1. Januar
1856 wurde er zum Leutnant, am 25. Mai
1859 zum Oberleutnant und am 4. März
1867 zum Hauptmann befördert. Am 25.
September 1867 wurde er in das 7. Thüring.
Jnfant.-Regt. Nr. 96 als Kompagniechef ver-
ſetzt und machte in dieſer Eigenſchaft den
Feldzug gegen Frankreich mit, aus dem er
mit dem Eiſernen Kreuz geſchmückt heimkehrte.
Am 30. April 1877 wurde er zum überzähligen
Major ernannt und am 9. Juli 1878 als
etatsmäßiger Stabsoffizier zum Füſ.Rgt.
36 verſetzt. Am 19. Mai 1882 wurde er
Bataillons-Kommandeur im Regiment, erlitt
aber leider 1884 beim Exerzieren in Erfurt
durch den Sturz ſeines Pferdes einen ſchweren
Unfall wobei der Unterſchenkel mehrere Male
gebrochen wurde. Infolgedeſſen reichte e
ſeinen Abſchted aus dem Frontdienſt ein und
wurde am 13. März 1884 als Oberſtleutnant
zur Dispofition geſtellt. Am 13. September
desſelben Jahres wurde er zum Kommandeur
des Landwehrbezirks Halle g. S. ernannt
o bekleidete dieſen Poſten bis zum Jahre

Schkeuditz, 31. Okt. Das „Wochenbl.“
ſchreibt: Ein giäßlicher Unglücksfall hat ſich
am Montag morzen im nahen Cursdorf
zugetragen. Ein Arbeiter des Landkraftwerkes
Leipzig war mit Streicherarbeiten an der
Hochſpannleitung beſchäftigt. Er muß den
Drähten zunahe gekommen ſein, plötzlich er
hielt er einen Schlag und war ſofort tot.
Die vollſtändig ſchwarz gebrannte Leiche ſtürzte
zu Boden. Näheres über die Perſonalien des
Toten war bisher nicht feſtzuſtellen. Vor
einem größeren Schaden wurde ein Einwohner
in Groß Dölzig bewahrt Jn der Nacht
zum Sonnabend war bei dem Gutsbeſitzer
Zauſch dortſelbſt etngebrochen worden. Nebſt
anderen Gegenſtänden war auch ein von der
Sparkaſſe der Stadt Schkeuditz ausgeſtelltes,
mit 100 Mark belegtes Sparbuch geſtohlen
worden. Zauſch tat nichts Eiligeres, als am
frühen Morgen des Sonnabend nach Schkeu
ditz zu wandern und das Buch ſperren zu
laſſen. Der Erfolg dieſer Vorſichte maßregel
blieb nicht aus. Gegen neun Uhr ſchon er-
ſchien ein junges Bürſchchen im hieſigen Spar-
kaſſenlokal und wollte die 100 Mark abheber.
Sofort war ein Pol'izeibeamter requiriert und
nun geſtand der junge Menſch, daß in d.
Bahnhofſtraße, an der Eck der Ringſtraß-
drei Mann, die ihn mit der Abhebung des
Geldes beauftragt hätten, auf ihn warteten.
Nun wollte der Polizeibeamte unbeobachtet
mitgehen, doch ſchien das ſaubere Kleeblatt
Wind bekommen zu haben, die Spitzbuben
waren verſchwunden. Nun wurde die Ver
folgung aufgenommen. Bis zur Teerfabrik
war keine Spur zu finden, mit einem Auto-
mobil wurde nach Wehlitz gefahren, doch konnte
von hier aus die Verfolgung nicht fortgeſetzt
werden, da der Kraftwagen nen Defekt erlitt.
Ein zufällig daherkommender Fleiſchermeiſter
aus Schkeuditz erbot ſich, mit ſeinem Geſchirr
die Verfolgung aufzunehmen, und ſo gelang
es ſchließlich, in Klein-Dölzig die drei Gauner
aufzugreifen. Sie wurden dem hieſigen Ge
richtsgefängnis zugeführt. Es ſind Hand-
werksburſchen, die ihr Opfer nachts in der
Herberge zu Leſpzig trafen und den jungen
Menſchen verleiteten, den Auftrag auszuführen.
Als Belohnung waren ihm bei Gelingen des
Coups 3 Mark verſprochen worden.

Dieskau, 28. Okt. Jn vergangener
Woche wurde der zum hieſigen Rittergute ge
hörige große Teich ausgefiſcht; er war reich
beſetzt mit Karpfen und Hechten, weshalb auch
der Fang ergiebig ausfiel; auch eine Partie
Weißfiſche ging ins Netz. Die Karpfen hatten
an Gewicht nicht ſo zugenommen, wie man
erwartet hatte.

Lützen, 31. Okt.
ein Verdandsfeſt der Jünglings- Ver
eine gefeiert, zu dem von den Vereinen von
Hohenlohe, Merſeburg, Markranſt'idt und
Eythra Abordnungen erſchienen waren. Zu
gleich war mit der Feier die Ueberreichung
einer Fahne an den hieſigen Verein verbunden.
Herr Kaufmann Auguſt Herbſt in Bonn, ein
geborener Lützener, der ſchon viele Beweiſe
ſeiner Anhänglichkeit an ſeine Vaterſtadt ge
geben hat, hatte eine neue Fahne geſtiftet.
Um 3 Uhr wurde die Fahne im Guſtav
Adolf Hauſe unter entſprechen en Anſprachen
an den Jünglingsverein übergeben. Dann

Geſtern wurde hier

Merſeburger Kreisblatt neöſt „JDuſtr. Sonmagsblatt“ Mittwoch, den 2. November.
ordnete ſich die Feſtwer ſammlung unter Vor

antritt der Muſik zum Zuge nach der Kirche,
wo der Vo'ſitzende des Thüringer Jünglings-
bundes, Herr Paſtor Werther aus Merſe
burg die Feſtpredigt über Röm. 1, 16 hielt.
Nach dem Gottesdienſte ging es zurück zum
Guſtav Adolf- Hauſe. Alle Feſtteilnehmer
wurden mit Kaffee und Kuchen bewirtet. Jn
der Nachfeier wechſelten Anſprachen, Geſänge
und Deklamationen mit einander ab. Es
klang durch alle Anſprachen die Mahnung
hinduürch, treu zu Kaiſer und Reich, aber auch
treu zu Gott und zur Kirche zu ſtehen. Es
war eine ſchöne Feier un d gehobenen Herzens
trennten ſich die Teilnehmer um 7 Uhr.

Schkeuditz 30 Okt. Das
Klein-Liebenau, das bisher Graf von
Hohenthal in eigener Bewirtſchaftung
unter Leitung des Gutsinſpektors Meißner
hatte, iſt an Jnſpektor Haaſe verpachtet
worden. Der nunmehrige Pächter des Ritter-
gutes wird am 1. März 1911 die Bewirt-
ſchaftung übernehmen.

Corbetha, 29. Okt. Heute früh ver-
breitete ſich das Gerücht, daß bei einem Gaſt-
wirt in Großcorbetha während der
Nacht wiederum Diebe einen Beſuch und da-
bei das Pferd desſelben gegen 2 Uhr ent-
wendet hätten. Von der Frau des Beſitzers
ſowie Leuten, welche in dem betreffenden
Grundſtück wohnen, war auch ein Geräuſch
vernommen worden, als wenn ein Pferd
über den Hof geführt worden wäre. Als heute
früh der Bergarbeiter Rich. Löffler auf dem
Wege von Weißenfels nach Roßbach die Felo-
ſcheune bet Roßbach paſſierte, ſah er ein
herrenloſes Geſchirr an einem Vaume einge-
klemmt Löffler vermutete ein Unglück und
hielt Nachſchau, konnte aber von einem ſolchen
nichts bemerken und führte deshalb das Ge-
ſchirr nach Weißenfels zur Polizei, dort war
aber noch nichts gemeldet, und ſtellte er den
Fund in einem Gaſthofe ein. Gegen 8 Uhr
kam ein Bote von Großcorbetha und ſuchte
das fehlende Geſchirr, welches der Beſitzer am
Abend vor einem Gaſthofe der Merſeburger-
ſtraße ſtehen gelaſſen hatte, um kleine Er-
friſchung zu ſich zu nehmen. Dem Pferde
war das wahrſcheinlich zu ausgedehnt vorge
kommen, und es hatte deshalb den Weg
nach der Heimat geſucht, aber verfehlt. Bote,
Pferd und Finder trabten gemeinſchaftlich
nach Grofcorbetho, um das herrenloſe Gut
in ſeine Behauſung zu bringen. Dem ehr-
lichen Fiſder wurde eine Vergütung zuteil.

Schkeuditz, 31. Oktbr. Die Außen-
bahn brachte unſerer Stadt am Sonntag
einen Verke wie wir ihn nur am Tage
des ſächſiſchn Bußtages zu ſehen gewohnt
ſind. Unrnterbrochen brachten die Wagen,
die den regelmäßigen Fahrplan gar nicht
einhalten k. ainten, Meſchen auf Menſchen,
die de hieſigen Reſtanrationen und Ver
gnügungsetabliſſements, beſonders den Wald-
kater aufſuchten. Am Abend in der ſechſten
Stunde fluteten die Menſchen zurück. Der
Andrang war ſo ſtark, daß die Außenbahn
ihn nicht bewältigen konnte und Viele daher
zum Staatsbahnhof wanderten, um von hier
aus die Heimfahrt anzutreten.

Unwetter
in Mittel- und Südfrankreich.

Paris, 31. Oktober.
Jn Paris gingen heute heftige Ge

witterregen, die von einem zyklon-
artigen Sturm begleitet waren, nieder.
Die Wege der Trambahnen ſtürzten ein.
Die Accker der Umgebung ſtehen tief u ter
Waſſer; Bäume wurden durch die Gewalt
des Sturmes entwurzelt und über 200 Meter
fortgetrieben. Die Straßen ſind ungangbar
geworden und zum Teil gänzlich zerſtört.
Große Gebiete des Departements Ardöche
ſind beſonders ſchwer von dem Unwetter
heimgeſucht d geſchädigt worden. Jn dem
bekannten Badeorte Vals les Bains iſt der
Trambahnverkehr infolge eines Erdabſturzes
gänzlich unterbrochen. Die Schienen ſind
fünfzig Zentimeter hoch mit Waſſer bedeckk.
Jn Ruoms, einem kein Städtchen von
etwa 20(090 Ein wohnerna, ſind die Straßen
übeeſchwemmt und für den Verkehr ungang-
bar. Mehrere Züge mußten auf offener
Strecke ſtehen bleiben. Der unterſpülte Bahn-
damm machte die Weiterfahrt unmöglich. Es
ſigd Hilfszüge abgegangen.

Gerichtszeitung.
Stuttgart, 28. Oktbr. Die Strafkammer hat

heute abend in einer für die geſamte Preſſe äußerſt
wichtigen Angelegenheit entſchieden. Der Beobachter
und eine Reihe anderer Blätter hatten in ihren Be
richten über die Beleidigungsklage des Biſchofs
von Rottenburg gegen den Simpliciſſimus
wahrheitsgetreue Abſchnitte gus den Beweisan-

Rittergut

trägen der Verteidiger wiedergegeden, in denen ver
ſchiedene katholiſche Geiſtliche unter Namensnennung
unſittlicher Verfehlungen bezichtigt wurden. Einer
dieſer Geiſtlichen, Pfarrer Ludwig Kolb von Boos
bei Saulgau, ſtrengte deshalb eine Beleidigungs-
klage gegen den Redakteur des Beobachters, Helms,
an, der die Staatsanwaltſchaft Folge gegeben hat.
Es ergab ſich alſo für die geſamte Preſſe die eben-
ſo auffallende wie bedeutungsvolle Tatſache, daß
die Berichterſtattung aus einer öffentlichen
Gerichtsverhandlung ſtrafbar ſein kann.
Jn der Verhandlung vom 24. Oktober beantragte
der Staatsanwalt 500 M. Geldſtrafe. Rechtsan-
walt Haußmann vertrat dagegen das Recht der
Preſſe, Gerichtsverhandlungen wortgetreu wiederzu-
geben und legte eine große Zahl Gutachten der
erſten Zeitungen aus dem ganzen Reiche über dieſe
Frage vor. Der Staatsanwalt erklärte, er glaube,
daß Vertreter der Preſſe dieſer Meinung ſind, aber
ſo weit ſei man noch nicht, daß Preſſevertreter
Sachverſtändige ſeien in einer rein juriſtiſchen Sache,

h

die lediglich das Gericht zu entſcheiden habe. Die
Strafkammer hat nun heute abend Redakteur
Helms zu 100 M. Geldſtrafe verurteilt

Halle, 29. Oktober. Jm hieſigen „Volksblatt“
vom 4. Juni d. J. war unter der Spitzmärke:
„Suchsland als Sachverſtändiger“ ein Artikel ver
öffentlicht worden, der gegen den hieſigen Ober-
lehrer Prof. Dr. Suchs land als angeblichen
„Konſumsvereinstreter“ heftige Angriffe richtete.
Die Unterlagen zu dem Artikel waren einem
längeren Aufſatze der „Konſumgenoſſ nſchaftlichen
Rundſchau“ entnommen. Der im „Volksblatt“ ge
gebene Auszug war aber in Form und Tonart be-
deutend ſchärfer als das Original. Verantwortlich
für den „Volksblatt“ Artikel hatte der Redakteur
Otto Niebuhr von hier gezeichnet. Er iſt vach
ſeinen Angaben ſchon viel im Konſumvereinsweſen
tätig geweſen und führt den Vorſitz im Aufſichts-
rat des hieſigen Allgemeinen Konſumvereins. Die
Strafkammer kam nach mehrſtündiger Verhandlung,
in der auf den Antrag von Niebuhrs Verteidiger
auch Teile aus Broſchüren Suchslands zur Kennt-
nisnahme von deſſen polemiſchem Ton verleſen
wurden, zu der Anſicht, daß der im „Volksblatt“
veröffentlichte Artikel beabſichtigt habe, den Ange-
griffenen lächerlich zu machen und ſeine Ehre und
ſein Anſehen zu ſchädigen. Es ſei aber nicht zu
verkennen, daß Niebuhr in ſeiner Eigenſchaft als
Vertreter eines Konſumvereins durch Suchslands
Angriffe auf das Konſumvereinsweſen geretzt ge
weſen ſei und ein gewiſſes Recht zu ſcharfem Vor-
gehen gehabt habe, denn auch Suchslandhabe in ſeinen
Broſchüren ſcharfe Ausdrücke gebraucht, wenn auch
nicht ſo ſcharfe wie Niebuhr in ſeiner Erwiderung.
Jedenfalls habe Niebuhr in Wahrnehmung be-
rechtigter Jntereſſen gehandelt, in der Form jedoch
das Maß berechtigter Kritik erheblich überſchritten.
Der Staatsanwalt beantragte drei Monate Ge-
fängnis, der Gerichtshof hielt 300 M. Geldſtrafe
für eine ausreichende Sühne.

Berlin, 31. Okt. Jn dem Prozeß gegen den
Reichstagsabgeordneten Bruhn und die von ihm
herausgegebene Wahrheit wegen Erpreſſung
wurde heute, nachdem am Sonnabend die Ver-
handlung ausgeſetzt geweſen war, in der Beweis-
aufnahme fortgefahren. Zunächſt gab es Ecr-
klärungen des Sachverſtändigen Kluge, der ſeine
früher geäußerte Anſicht, daß Angriffe gegen Groß-
inſerenten einer Zeitung von den Redaktionen ein-
fach in den Papterkorb geworfen würden, als irrig
zurücknahm, weiter unweſentliche Erklärungen der
Verteidigung und der Staatsanwaltſchaft. Die in
der letzten Sitzung beſchloſſene Vernehmung noch

ergab keine weiteren belaſtenden Momente, geſtaltete
ſich vielmehr für Bruhn günſtig, da ſowohl die
Zeugen Gebrüder Ball als auch die für ihre ver-
reiſte Schweſter erſchienene Frau Glawe, geborene
Milewska, ihm beſtätigten, daß er in beiden Fällen
eine pekuniäre Entſchädigung nicht beanſprucht oder
erhalten habe. Sodann wurde in den beſonderen
Teil der Anklage, die ſechs einzelne Fälle von Er
preſſung aufführt, eingetreten und hier zunächſt
der Fall Jsrael behandelt. Der Hauptbelaſtungs-
zeuge, der frühere Propagandachef des KonfektionL-
hauſes Jsrael, ſchränkte ſeine in der Vorunter-
ſuchung gemachten, Bruhn ſtark belaſtenden Aus
ſagen beträchtlich ein und wurde einem ſcharfen
Kreuzverhör unterworfen, das jedoch nicht zur
gen Klärung des ſehr verwickelten Falles
ührte.

Vermiſchtes.
Berlin, 31. Okt. Heute vormittag um 11 Uhr

wurden auf der Straße Lichtenrade Marienfelde
zwei Soldaten von dem Militärzug Zoſſen-
Berlin überfahren und getötet.

Rom, 30. Oktober. Jm Teatro Biondo zu
Palermo ohrfeigten ſich der erſte Violiniſt
Profeta und der zweite Celliſt Oliveri in
einer Pauſe nach dem zweiten Akte der Oper „Die
Gräfin von Amalfi“. Zuſchauer mußten die
Streitenden zur Ruhe bringen. Der Zwiſchenfall
ſchien da nit beendet. Als aber der Vorhang
wieder aufging und das Publikum geſpannt die
Arie „Schmetterling, der um die Blumen ſchwebt“
anhörte, erhob ſich plötzlich Profeta, zerſchmetterte
mit einem Schlage ſeine Violine, zog einen Re-
volver und ſchoß ihn auf Oliveri ab. Dieſer floh
entſetzt in die Reihen des Publikums über Sitze
und Bänke hlrweg, Profeta mit erhobenem Revolver
hinter ihm her. Man hörte noch in der allgemeinen
Panik, die das Publikum ergriff, drei Schüſſe. End-
lich packte ein beherzter Mann den wütenden
Celliſten und entwaffnete ihn. Die Schüſſe hatten
nicht nur Oliveri ſchwer im Rücken verletzt, ſondern
auch den am Streit gänzlich unbeteiligten erſten
Celliſten Deuff an der rechten Schulter. Die Vor
ſtellung mußte natürlich ſofort aufgehoben werden.
Als Profeta abgeführt wurde, brach er in einen
Weinkrampf aus und ſchrie fortwährend „O, meine
Familie, meine arme, arme Familie

Kleines Feuilleton.
Welchen Ständen gehörten die Opfer

der großen franzöſiſchen Revolution an?
Es iſt eine ziemlich allgemein verbreitete An

4
ſicht, daß die meiſten Opfer der großen Revo

einiger Zeugen zum allgemeinen Teil der Anklage

lution des Jahres 1789 unter dem franzöſiſchen
Adel und der Geiſtlichkeit, den bevorzugten
Ständen des geſtürzten Königstums, geſucht
werden müſſen. Jn Wirklichkeit iſt dies aber
durchaus nicht der Fall. Tatſächlich ſind dem
Schreckensregiment der Marat, Danton und
Robeſpierre viel weniger Edelleute und
Prieſter als Kleinbürger, Arbeiter und Bauern
zum Opfer gefallen. Schon der 1830 ver-
ſtorbene Schriftſteller Louis Prudhomme hatte
ſich die beſchwerliche Arbeit gemacht, 1200 der
damals geſällten Todesurteile auf das ge-
naueſte nachzupellfen und den Stand und die
geſellſchaftliche Zugehörigkeit eines jeden Ver
urteilten feſtzuſtellen. Die Geſamtzahl der
Män er und Frauen, welche die Guillotine
beſteigen mußten, iſt damit ſchwerlich erſchöpft;

ſoll doch das revoluttonäre Tribunal von
Paris allein 12000 Menſchen dem Henker
ausgeliefert haben. Aber man wird aus
dieſen 12000 Fällen doch einen allgemeinen
Schluß ziehen können, den nämlich, daß die
große Revolution, die der Befreiung des
vierten Standes gelten ſollte, gerade unter
dein vierten Stande das größte Blutbad ange-
richtet hat. Ein franzöſiſcher Gelehrter ver
öffentlicht jetzt von neuem das Ecgebnis der
Nachforſchungen Prudhommes. Wetit obenan
ſtehen unter den 12000 Opfern die königs-
treuen Bauern des franzöſiſchen Nordens, die
von den revolutionären Komitees unter dem
Sammelnamen „Briganten der Vendee“
ſcharenweiſe aufs Schafott geſchickt wurden
ihre Zahl beträgt 3193. Dann folgen 2212
ſelbſtändige Handwerker, Maurer, Tiſchler,
Schneider, Schmiede uſw., 1273 Leute aus
dem kleinen Bürgerſtande, 778 Bauern und
Ackerlnechte, 767 Prieſt. u. d Mönche 715
Soldaten, 708 Frauen und Mädchen, meiſt
die enden Standes, 039 Adlige, 585 Advo-
karen, Notare, Gerichtsdiener, 539 Fabrikanten,
Kaufleute und Verkäufer, 244 männliche
Dienſtboten, 156 Gaſtwirte und Wein händ-
ler, 76 Aerzte und Chirurgen, 73 Matroſen,
49 Lehrer, 46 Schrifiſteller, 21 Schauſpieler
und 2 Lumpenſammler. Unter dieſen 12000
(ganz genau: 12076) Revolution sopfern nimmt
alſo die Geiſtlichkeit nur den fünften und der
Adel ſogar nur den achten Plag ein. Zwei
Drittel der Opfer, nämlich 7965, gehören nicht
zu den herrſchenden Klaſſen, ſondern zum
Volke, dem richtigen Volke, das die Revolu-
tionäre doch angeblich defreien wollten. Eine
Ausdehnung dieſer Statiſtik auf ſämtliche
während der großen Revolution vollzogenen
Todesurteile würde zu keinen anderen Re
ſultate führen, und nicht das Unwichtigſte
daran iſt die Tatſe Ze, daß von je drei Opfern
der großen fra. zöſiſchen Revolution je zwei
aus dem Arbeiterſtande waren. Wenn man

der Geſchichte ohne Leidenſchaft mit der blanken
unerbittlichen Waffe des Zahlenſyſtems zu
leibe geht, zeigt ſie ja faſt imm ein anderes
Geſicht, als in den Darſtellungen, die der
Haß und die Gunſt der Parteien von ihr
zu entwerfen lieben.

Telegramme

und letzte Nachrichten.
Berlin, 29. Oktober. Zu dem ſchweren

Unglück auf der Militärbahn Berlin--Zoſſen,
wobei die beiden Pioniere Philipp und
Joſefiak von einem Sonderzug erfaßt und

getötet wurden, wird noch folge. des gemeldet:
Soweit die bisherigen Ermittlungen ergeben
haben, iſt das Unglück vermutlich dadurch
entſtanden, daß die beiden Pioniere durch das
Geräuſch eines auf dern Nebengleis fahrenden
Vorortzuges das Herannahmen des Milttär
zuges überhört haben. Jm übigen ſollen
Philipp nd Joſefiak, die der dritten Kom
pagnie der Betriebsleitung der Militär Eiſen
bahn g. gehörten, von dem Fahren des
Sonderzuges in Kenntnis geſetzt worden ſein.
Jhre Leichen, die ſich im Tempelhofer Garni-
ſonlazarett befinden, bleiben vorläufig be
ſchlagnahmt.

Wilhelmshaven, 31. Okt. Das Haupt
rohr der ſtädtiſchen Waſſerleitung iſt
gebrochen. Die Stadt iſt ohne Waſſer.

Wannſee, 31. Okt. Das Automobil
des Prof ſſors Sonnenberg fuhr in der
Glienickerſtraße, als es einem Betrunkenen
auswich, einen ihm in den Weg laufenden
Mann an, der ſchwer verletzt wurde. Der
Chauffeur nahm den Verunglückten in das
Fahrzeug, hatte ober das Unglück, in der
Dunkelheit in ein. Zaun zu fahren, ſo daß
das Automobil zertrummert und der ſchon
Verletzte hinabgeſchleudert wurde. Dieſer
ſtarb auf dem Wege zum Krankenhauſe.

S
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auf Futter

Jahrmarkts- Sonderangebot
nur ſolange der Vorrat reicht.

Ein Poſten ſchöner Hausbluſen
nur letzte Neuheiten

Ein Poſten créme Vatiſthluſen
reich mit Seidenſtickerei und Enſatz

Ein Poſten eleganter Tüll-Bluſen

Ein großer Poſten hocheleganter Wollbluſen
ganz auf Futter, in modernſten Ausführungen

M. 7. 6. 5. 4 d. Stck.

Mittwoch, den 2. November.

M. 2 d. Stck.

90
auf Futter M. d. Stck.

Ein großer Poſten
fußfrei, aus
Stoffen Z. n Stck.

Coſtüm- Röcke

Ein Joſen AbendCàpes
extralang aus molligen Stoffen mit Pelzkragen

M. I. I. I2. 1I0. d, Stck.

IS. 15.

Beſonders vorteilhafte Poſten

beſſerer engl. Paletots
I2 10 6 50

roſa,

ws

braun,

7-12Ein großer Poſten beſerer Kinder-LeibTricots

mit Aermeln,

dito obkowit-, Merſchurg

Ein großer Poſten Kinder-LeibTricots
mit Aermeln,

d. Stck.
r

1 6 dtuwres 40 Pf.
60

Größe 1--6 durchweg 60 Pfg.7 12 L M.

z vorirä
zum Besten

des Vaterl. Frauen vereins
in der Aula

des Kgl. Domgymnasiums.
Montags pünktlich 8 Uhr abäs.
7. November Herr Gymnasial-

dirrektor Dr. Rössner: Sopho-
kleische Frauengestalten.
November Herr Oberlehrer
Sseele: Der israelitische
Prophetismus.

21. November: Herr Professor
Fischer: Auf Mörikes Spuren28. November Herr Oberlehrer
Wedding Goethe und (édie
deutsche Sprache

4. Dezember Herr Professor
Dr. Heyer: Ueber alte und
neue Strahlen. (Mit experi-
mentellen Erläuterungen).

Dauerkarten zu allen 5 Vorträgen
zu 3 Mk. und Einzelkarten zu
1 Mk. sind in der Stollberg'schen
Buchhandlung und am Saal-
eingang zu haben. (2276

14.

Herzog-Christian.
Die

Hochwaſſer Kataſtrophe

in Paris Januar 1910,
undFarmans Flugverſuche.

2

Weſt-Panorama.

Afferire zur Pflanzung
folgende Sorten

Winter Goldparmainen, Landsbe
R., Schöner von Bors eoop,
Orange R., Kanada R., Caſſler R
Aderslebener Calville,
W. Dechant.,

ger

Rittergut Mössliätz.
ber Stunsdor'.

Finger, Oekonomierat.

ſſenſeſs Fſeich Sods.

J asst Spitzen, Gardinen, Batist, Waseh- e

e seide, Stickereien eto., überhaupt e
alle zarten Stoffe beim Waschen
weder wie neu werden! e
lichste Reinigung bei grösster Scohonung und
Erhaltung des Gewebes. Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co., Düsseldorf,
auch der seſi 34 Vahren weltbekanntes

Denkbar gründ-

Für die Redaktion verantwortlich

Aepfel- und Virnenbäume:

Cox's

Gute Lutſe,
Williams Chriſtbirne,

Napoleon's B B., Siegel's B. B.
Blumbach's B. B. Claigeau's B. B.,
Hardenberg's B. B. (2262

Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“.

Tel. 251.WV. Bord ort

Wir Kaunfen
unsere Kusskattung

Uöbel u, Pol letorwarenhaus
Von

n

b

Schmalestr. G. egrr—-

3

Siee en S S
Stadttheater in Halle.

Mittwoch, 2. Novbr., abds. 7
Uhr: Ueber unsere Kraft.
I. T il. Donnerstag, 3. Novbr.
abds. 7 Uhr: Ueber unsere
Kraft. II. Tel.
d

Erneuerung der Loſe

zur 5. Kl. muß bis 4. November
erfolgen.

Kaufloſe noch zu haben, während
der Ziehung auch gegen gezogene Loſe.

Ferner zu haben Loſe zu 2 M.
zur Poſener Geldlotterie.

Cuvrtze.

3 z vMöbl. Parterre Zimmer
ſofort zu Sprechſtundenzwecken
geſucht. Off. v. „Wilhelma“ a. d.
Exped. d. Kreisblattes. (2327
Kürnberger Lebkuchen,

erſte Sendung eingetroffen
Max LKönig, Entenplan 4.
Eine Frau b. Seldſtgeber um ein

Kleines Darlehn
ſofort gegen Sſcherheit. Agent ver
beten. Werte Offert. unt eben
t. d. Exped. d. Blatt. niederzuleKünstliche Zähne

Plompben etc.
in tadelloſer Ausführung S

Schonende Behandlung.
Spezialttät:

Zahnziehen tast sehmerzlos.
Willy Muder.

Mersebnurg, Markt 19.
Inb Hubert Totzke.

Schnee Nachff.
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.

Erstklassiges Spezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Wo kaufen Sie fortwährend

prima hausſchlachtene
e Wurſtwaren

Nur bei H. Lehmann,
Viktualienhandlung. Dammſtr. 4,

Jeden Donnerstag Schlachtefeſt.

Zahnbürsten, Zahnwasser,
Zahnpasten, Zahnpulver

bei reichster Auswahl preiswert

ſich. W c rer

S Merseburg,Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 320.
Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, gſchias,
Gicht, Jnfluenza, Aſthma,
Luftröhrenkatarrh, Nerven-,

aut, Blaſen, Magenleid.äglich, auch für Damen
offen. h 8--1 Uhr.

T
sowie Stabl,

Scohweis s en
von zerbrochenen Guss- u. Messingteilen,

Schmiedeeisen usw.
führt mittels der

autogenen Schweiss- u. Schneid- Anlage
aufs sauberste aus

Kunst- und Bauschlosserei von

WV. Die Preusserstr. I.

e
Die Merseburger

Verlobungs-,

Kreisblatt Druckerei
a usgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als:

Broschüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

Einladungs- und Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, Pestliedern,

Vermählun-
u. S. W.

Trauerbriefen

Sorgfältige, sohnellsto Ausführung bei oivilen Preisen,

re
Telephon No. 274.

e

e
sſanzstsrke
on Fritz

innn Ketten, n

n. öptiſhe Arie
großer Auswahl.Paul ſitz, Merſeburg,e

0090000009 990900202000
Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.

Ober Burgſtraße 6. S

KlettenwurzelHaaröl
von Carl Jahn in Gotha,
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er-
haltung, Kräftigung und Ver chöne-
rung des Haares, zur Reig gung
des Haarbodens und Beſeitigung der
Schinnen. Seit über 50 Jrdbren
eingeführt, bewährt und überall von
der Kundſchaft rühmlichſt empfohlen.
Allein zu haben in Flaſchen mit
Siegel und Firma des Verfertigers
verſehen à 75 Pfg. und 50 Pfg. bei
Rich. Lots, vorm. Otto Weruer.
e

Näheres Clobigkauer Str. 29,

1 eFriedmann Co.
Bankhaus.

Halle a. S., Poststrasse 2.An- u. verkauf von Wertpapferen.

Ständiges Lager in guten, sicheren An-
lagewerten (provisionsfrei.)

Gelder für Ackerhypotheken
haben wir stets zur Verfügung.

Annahme u. Verzinsung von
Bareinlagen.

Stahlkammerfächer unter eigenem Ver-
schluss der Mieter zur

Aufbewahrung von Wertpapieren,
Gold- u. Silbersachen ete.

J

m e
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